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„Er kommt zu bluten auf Golgatha... “
Zu Antonio Rosettis Passionsoratorium Der Sterbende Jesus1

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts errang unter dem Einfluss der literarischen 
Strömung der Empfindsamkeit in Deutschland eine neue Art des Oratoriums Beliebtheit. 
Die dramatische Erzählform des barocken Oratoriums machte einem lyrisch-besinnli- 
chen Text Platz. Die Vertrautheit der Hörer mit den biblischen Ereignissen wurde vor­
ausgesetzt, das Geschehen nicht mehr im Einzelnen entfaltet; statt dessen stellte das 
Libretto die Empfindungen der handelnden Personen in den Vordergrund2. Der neue Stil 
wurde erstmals 1774 im Artikel „Oratorium“ in Johann Georg Sulzers „Allgemeiner 
Theorie der schönen Künste“ ausführlich erörtert3.

Als Musterbeispiel zitiert der Artikel Karl Wilhelm Ramlers (1725-1798) Dichtung 
Der Tod Jesu (1754). Dieser Text wurde verschiedentlich in Musik gesetzt, so von Georg 
Philipp Telemann (1681-1767) und Johann Christoph Friedrich Bach (1732-1795); am 
bekanntesten wurde er in der Vertonung von Karl Heinrich Graun (1703/04-1759). Sein 
Werk erlebte die erste Aufführung am 26. März 1755 in Berlin. In der Folgezeit entstan­
den zahlreiche deutsche Oratorien4, die alle mehr oder weniger von Ramlers Text 
beeinflusst wurden. Zu ihnen zählt auch Rosettis Passionsoratorium Der Sterbende Je­
sus\ das vor allem in Süddeutschland, aber auch darüber hinaus, großen Anklang fand6.

Zur Entstehung
Während der sechzehn Jahre (1773-1789) in Diensten des Fürsten Kraft Ernst zu 
Oettingen-Wallerstein (1748-1802) schuf Rosetti eine beachtliche Anzahl von Sinfonien, 
Konzerten, Harmonie- und Kammermusiken sowie Klaviermusik und Lieder; darüber 
hinaus entstanden Messen7 und eine Anzahl kleinerer liturgischer Werke. Im Gegensatz 
zur Instrumentalmusik spielte Vokalmusik an Fürst Kraft Emsts Hof keine bedeutsame 
Rolle. Die amtlichen Zahllisten weisen nicht einen Hofmusiker primär als Sänger aus.

Den Posten des Chorregenten an der Wallersteiner Hof- und Pfarrkirche hatte seit 
1770 der Schulmeister Johann Steinheber (1721-1807) inne8. Schon 1776 machte Rosetti 
Einwände gegen ihn geltend, ja er bezweifelte Steinhebers Befähigung für dieses Amt. 
Der Fürst stellte ihm daraufhin den Posten des Chorregenten für die Zeit nach Stein­
hebers Ableben in Aussicht. Im Mai 1785 legte Rosetti eine Denkschrift in Sachen Kir­
chenmusik („Bemerkung zum Endzwecke, eine gute drehen Musik zu errichten “) vor, 
die nach seiner Ansicht in Wallerstein „ in gänzlichen Verfall geraten “ war9. Er riet Kraft 
Emst, Steinheber an einen anderen Ort zu versetzen und ihm dessen Stelle zu übertra­
gen; ferner schlug er die Einrichtung eines besoldeten Chorensembles vor, bestehend aus 
je drei Sopran- und Altstimmen sowie je zwei Tenören und Bässen, und die Mitwirkung 
des Hoforchesters bei der Kirchenmusik an Sonn- und hohen Festtagen. Obwohl der 
Fürst 1788, ein Jahr vor Rosettis Weggang nach Ludwigslust, endlich die Inkraftsetzung 
dieser Vorschläge dekretierte, wurden sie aus unbekannten Gründen dennoch nicht in die 
Tat umgesetzt. Steinheber blieb bis zu seinem Tod im Amt10.
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4 Sterling E. Murray

Der Sterbende Jesus ist die einzige große, nichtliturgische Chorkomposition, die Rosetti 
während seiner Wallersteiner Jahre geschaffen hat. Sie entstand im Frühjahr 1785. Ver­
mutlich hat er längere Zeit an diesem Werk gearbeitet, denn in einer Bittschrift an den 
Fürsten vom 19. Mai 1786 gibt er der Arbeit an dem Oratorium die Schuld daran, dass er 
„ bei Verfertigung des oratoriums die meisten von auswärts bestellten Arbeiten wieder 
abschreiben “ musste und deshalb in finanzielle Schwierigkeiten geraten sei11.

A ntriA '
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Am 9. September 1786 zeigte die „Wiener Zeitung“ den Partiturdruck des Sterben­
den Jesus an, der kurz zuvor im Verlag Artaria erschienen war12. Das Titelblatt enthält 
eine Widmung an Fürst Kraft Emst. Für Artaria war Rosetti kein Unbekannter. Schon 
Anfang 1786 hatte der Wiener Verlag drei Sinfonien (Opus 5) des Wallersteiner Kapell­
meisters veröffentlicht; und auf den Sterbenden Jesus folgten 1787 noch seine sechs 
Streichquartette Opus 613. Dank der gedruckten Partitur fand das Oratorium rasch weite 
Verbreitung14.

Angesichts der fehlenden Chortradition in Wallerstein stellt sich die Frage, was Rosetti 
veranlasst haben mag, ein so ambitioniertes Vokalwerk zu komponieren und es seinem 
Fürsten in Partitur gestochen zu dedizieren. Die Antwort liegt vermutlich darin, dass er 
damit seinem (wiederholten) Ersuchen um die gut dotierte Chorregentensteile Nach­
druck verleihen wollte. Wahrscheinlich wollte er dem Fürsten vor Augen führen, was er 
als Komponist geistlicher Musik zu leisten imstande war. Archivalische Belege für eine
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Aufführung des Werkes in Wallerstein, gibt es zwar nicht, der im Entstehungsjahr vom 
Hofkopisten Franz Xaver Link (1759-1825) angefertigte Stimmensatz, der in der ehema­
ligen Hofbibliothek erhalten ist15, und das ebenfalls 1785 in Wallerstein gedruckte Text­
heft16, dessen Titelblatt die Information enthält „Zum erstenmal am Charfreytage in 
Wallerstein auf geführt“ belegen jedoch eine Realisierung des Sterbenden Jesus bei Hofe 
kurz nach seiner Fertigstellung .

Zum Libretto
Das Textbuch stammt von dem Wallersteiner Hofarchivar Karl Friedrich Bernhard Zinker­
nagel (1758-1813), den der Historiker Karl Heinrich von Lang in seinen Memoiren als 
„ einen feinen, wenn gleich nicht tief historisch gelehrten, doch in den schönen Wissen­
schaften gebildeten und hinlänglich befähigten Mann “ beschreibt17. Außer dem Sterben­
den Jesus und einer Reihe von Kantatentexten hat Zinkemagel noch ein zweites Oratori­
um gedichtet, Die Auferstehung Jesu, das vom Wallersteiner Hofmusikintendanten Ignaz 
von Beecke (1733-1803) und von Friedrich Witt (1770-1836), der Fürst Kraft Emsts 
Hofkapelle zwischen 1790 und 1796 als Cellist angehörte, vertont wurde.

Zinkemagel verwendet vorrangig eine rhythmisch deklamierende Sprache und nur in 
einem Teil der Arien und Chöre gereimte Verse. In der gedruckten Partitur sind einige 
Rezitative und Arien Jesu Mutter Maria (Sopran), dem Jünger Johannes (Tenor), Joseph 
von Arimathia (Mezzosopran) und Jesus (Bass) selbst zugeteilt. Dies steht in Gegensatz 
zur Praxis in den deutschen Oratorien des späten 18. Jahrhunderts, in denen es in der 
Regel vermieden wurde, den Solostimmen bestimmte Personen der Handlung konkret 
zuzuordnen18; die Dramatik der biblischen Geschichte sollte auf solche Weise gemildert, 
das Publikum in eine unmittelbare gefühlsmäßige Beziehung zum Text versetzt werden.

Die Evangelien, insbesondere das Matthäus- und das Johannes-Evangelium, dienten 
Zinkemagel als Vorlagen. Aber anstatt das äußere Passionsgeschehen nachzuerzählen, 
konzentrierte sich der Dichter dem deutschen Oratorienstil der Zeit entsprechend auf die 
emotionalen Reaktionen der Hauptgestalten. Seine Sprache ist hoch expressiv und ver­
deutlicht die Empfindungen zum Teil mit Hilfe von Naturbildem. In der Verwendung 
solcher Naturbilder und gesteigerter religiöser Glut erinnert Zinkemagels Libretto an 
den emp-findsamen Stil, wie er in Friedrich Gottlieb Klopstocks (1724-1803) lyrischer 
Dichtung zutage tritt19.

Zinkemagel scheint an eine inhaltliche Dreiteilung des Oratoriums gedacht zu ha­
ben, obwohl auf den ersten Blick weder im Textbuch noch in der Partitur etwas auf eine 
solche Gliedemng hindeutet. Der erste Teil (Nr. 1-9) ist eher erzählend: Jesus vor Pilatus, 
der Weg nach Golgatha, Jesu Kreuzigung und Tod. Im zweiten Teil (Nr. 10-15), der die 
Szene auf Golgatha fortsetzt, geht es vor allem um Marias Angst und Kümmernis. Der 
Schlussteil umfasst die Nummern 16-25; Schauplatz ist das Grab; mit Joseph von 
Arimathia wird noch eine neue Person eingeführt.

Zur Musik
Rosetti verlangt vier Gesangssolisten, vierstimmigen gemischten Chor und ein Orche­
ster, bestehend aus Streichern, Flöte, je zwei Oboen und Hömem, Fagott, zwei Trompe­
ten, Pauken und Continuo. Diese Besetzung entspricht genau dem Orchester, das er in 
seiner an Fürst Kraft Emst gerichteten „Bemerkung zu Errichtung einer drehen Musik
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mit Zuziehung des Hof-Orchestre“ auflistete20. Die Partitur besteht aus zwölf Rezitati- 
ven, vier Arien, einem Duett, sechs Chören sowie zwei Chorälen. Manche Sätze gehen 
pausenlos ineinander über (Nr. 4-5, 8-9, 16-17, 18-19). Die Aufeinanderfolge der 25 
Nummern folgt einem durchdachten Tonartenplan, der durch die Auflösung von c-Moll 
in C-Dur logisch betont wird, eine Fortschreitung, die das Thema des Oratoriums auf die 
einfachste Formel bringt: durch Nacht zum Licht. Diese Tonartenordnung beherrscht 
nicht nur die Gesamtform, sondern findet auch in jedem der drei Teile Beachtung, die 
jeweils in Moll beginnen und mit einem in C-Dur schließenden Chorsatz enden.

Rezitative
Von Ausnahmen abgesehen sind alle Rezitative als Accompagnati angelegt, eine Praxis, 
die für das deutsche Oratorium des ausgehenden 18. Jahrhunderts typisch ist. Rosetti 
ging es vor allem darum, den emotional intensiven Text in eine nuancenreiche Ton­
sprache umzusetzen. Um Zinkemagels Bildersprache adäquat zu vertonen, nutzt er ein 
ganzes Arsenal musikalischer Techniken und Kunstgriffe: den Einsatz von Mollfärbungen, 
wobei sich durch chromatische Führungen oftmals kühne Modulationen in entfernte Ton­
arten ergeben, häufige Tempo- und Taktwechsel, jähe Ausbrüche rhythmischer Energie, 
dramatische Streicher-Tremoli usf.

Die Accompagnato-KQzitditivQ gewinnen immer wieder den Charakter kleiner drama­
tischer Szenen, die eine ganze Skala von Empfindungen durchmessen. Der emotionalen 
Bandbreite des Textes entsprechen Wechsel von Secco- zu Obligato-Passagen und bei 
passender Gelegenheit auch plötzliche Einschübe. In der Szene vor Pilatus (Nr. 2, „ Wo­
hin verfolgt die Unruh mich“) z. B. schiebt Rosetti zwei kurze Chorstellen ein, welche 
die Antworten der Menge auf Pilatus4 Angebot darstellen, Jesus zu verschonen. Einige 
Rezitative enthalten auch kurze ariose Passagen, die Stimmungswechsel im Text ver­
deutlichen. In „Schon steht das Kreuz auf Golgatha“ (Nr. 4) etwa wird die Intensität der 
Musik zu Marias Reaktion auf die Golgatha-Szene unterbrochen von einer lyrischen 
Passage als Ausdruck der beruhigenden Worte Jesu an seine Mutter und an Johannes.

In den Rezitativen gibt es zahlreiche Beispiele gelungener Textausdeutung. Oft gel­
ten sie der musikalischen Schilderung von Zinkemagels Naturbildem; Rosetti kennt aber 
auch anderes, wie die Kette verminderter Septakkorde, die Jesu Leiden am Kreuz andeu­
ten (Nr. 7), den abrupten Wechsel von f-Moll nach h-Moll zur Bitte des Johannes „Er­
barm dich meiner, Gott “ (Nr. 2) oder das crescendierende Streichertremolo zu „ So stürmts 
hinauf zum Richterstuhl“, das jäh abbricht und den Solotenor sodann fortfahren lässt 
„ Und muss er sterben? “ (Nr. 2).

Arien
Anders als die Rezitative konzentrieren sich die Solonummem auf jeweils nur eine Emp­
findung und bieten so kurzzeitige Erholung von der dramatischen Intensität Accompag­
nati. Die beiden Sopran-Arien „ Wenn dann einst der Tränen müde “ (Nr. 11) und „ Weh 
mir Armen“ (Nr. 13) sind lyrische Äußerungen in getragenem Tempo und klagender 
Haltung. Das sanfte Erschrecken des Joseph von Arimathia „ Weine, königliche Blume “ 
(Nr. 19) spiegelt sich in einem Adagio in f-Moll, durchsetzt mit chromatischen Seufzer- 
Motiven und einer rhythmisch klopfenden Begleitung an den entsprechenden Stellen. 
Mit der Tenor-Arie „So steigt nach Ungewittern“ (Nr. 3) hat Rosetti ein wahres Kabi-
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nettstück geschaffen, dessen technische Ansprüche die aller anderen Solonummem der 
Partitur übersteigen. Die heiteren Empfindungen im Text werden musikalisch wiederge­
geben durch leuchtendes C-Dur und eine festliche Instrumentierung mit Trompeten und 
Pauken. Die einzige solistische Ensemblenummer, das Duett für Alt und Tenor „ Tief 
anbetend hier im Staube “ (Nr. 23), steht fast am Ende des Werkes. Der Text -  Johannes 
und Joseph von Arimathia sinnen über das Opfer Christi nach -  verstärkt den Stimmungs­
wandel im letzten Teil des Oratoriums hin zu Jubel und Vertrauen. Hier wie auch in den 
übrigen Solonummem macht Rosetti von den Orchesterfarben wirkungsvoll Gebrauch.

Die Solonummem weisen zwei unterschiedliche Bautypen auf. Die Sopran-Arien stel­
len Varianten der Da-Capo-Form dar; in beiden verwendet der Komponist im Mittelteil 
als kontrastierendes Element Dur-Moll-Wechsel. Als Alternative zur herkömmlichen Da- 
Capo- Arie macht er aber auch von einem Bautyp Gebrauch, bei dem der Mittelteil durch 
ein Orchester-Ritomell ersetzt wird, das die beiden Hauptteile miteinander verbindet. 
Diese zweiteilige Form, die als Kavatine bezeichnet wird, verwendet Rosetti in der Te­
nor- und in der Alt-Arie, im Duett und in einigen Chören.

Chöre
Der Chorpart ist ganz überwiegend homophon angelegt. Der Tonumfang ist relativ be­
grenzt, ungewöhnliche Intervalle und große Sprünge werden in der Regel vermieden. 
Komplizierte Rhythmen wie auch chromatische Fortschreitungen fehlen weitgehend. Die 
Melodieführung geht kaum über eine schrittweise Bewegung hinaus. Gewöhnlich ver­
doppelt Rosetti die Vokalstimmen durch Orchesterinstrumente, was nicht nur einen vol­
len Klang ergibt, sondern auch die Chorsänger stützt.

Um den Mangel an vokaler Artistik zu kompensieren, sind die Chöre in ihrem Auf­
bau und musikalischen Charakter höchst unterschiedlich angelegt. Im Eingangschor „ Er 
kommt zu bluten auf Golgatha “ gleicht Rosetti die Schlichtheit des Chorsatzes durch 
eine phanta-sievolle Orchesterbegleitung aus. Er beginnt den Satz mit sordinierten 
Streicherklängen in langsamer Bewegung. Die Chorpassagen selbst werden dann haupt­
sächlich von den Bläsern gestützt. Diese Satzweise verwendet er auch in „Preis und 
Dank“ (Nr. 5) und in den Choralsätzen „Fallet nieder und dankt “ (Nr. 8) und „Zwischen 
Hoffnung, Angst und Beben “ (Nr. 21)21. „Preis und Dank“ (Nr. 5) nutzt die Chromatik 
zur Textausdeutung in modifizierter Dreiteiligkeit; „Der Vorhang im Tempel zerriss“ 
(Nr. 9) ist ein farbenprächtiger durchkomponierter Chorsatz, der unterschiedliche Stim­
mungen berührt; „Selig sind von nun an alle“ (Nr. 15) entfaltet sich über einem durchge­
haltenen zweitaktigen Ostinato-Rhythmus; „Doch der Sieger ist schon nah [...] Jesus 
Christus geht voran“ (Nr. 17) ist ein doppelthemiges Fugato, dem eine langsame Einlei­
tung vorangestellt ist22; Nummer 25 schließlich („ Frohlockt! der Fromme steht voll Zu­
versicht“) ist als wirkungsvoller Festchor angelegt und bildet -  vom vollen Orchester 
begleitet -  den glanzvollen Abschluss des Werkes.

Der Sterbende Jesus wurde zu einer der beliebtesten Kompositionen Rosettis. Abschrif­
ten und Exemplare des Partiturdrucks sowie Bearbeitungen einzelner Nummern sind in 
zahlreichen Bibliotheken und Archiven in ganz Europa erhalten geblieben und belegen, 
welch starken Eindruck das etwa einstündige Werk auf die Zeitgenossen gemacht hat23. 
Selbst ein Komponist vom Rang Mozarts besaß ein gedrucktes Exemplar dieses Oratori­
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ums24. Nach seiner Übersiedlung an den protestantischen Mecklenburg-Schweriner Hof 
im Sommer 1789 komponierte Rosetti noch verschiedene andere Chorwerke, darunter 
ein zweites Passionsoratorium, Jesus in Gethsemane (1790), auf einen Text des Schweri­
ner Super-intendenten Heinrich Julius Tode (1733-1797). Keines dieser Werke erreichte 
die Popularität des Sterbenden Jesus.

An mer k u n g en

1 Überarbeitete und in Teilen gekürzte Fassung des zuerst in „Musik in Bayern“ (Heft 45, 
1992, S. 5-26) erschienenen Aufsatzes „Antonio Rosettis Oratorium Der Sterbende Jesus 
(1785)“. Deutsche Fassung: Horst Leuchtmann (1992) / Günther Grünsteudel (2003).
2 Howard E. Smither: A History of the Oratorio, Vol. 3. Chapel Hill 1987, S. 331-337.
3 Bd. 2. Leipzig 1774, S. 360 ff. Nach Smither (Anm. 2) wurde der Artikel „Oratorium“ 
wahrscheinlich von Johann Abraham Peter Schulz (1747-1800) und Johann Philipp 
Kimberger (1721-1783) verfasst.
4 Ingeborg König: Studien zum Libretto des „Tod Jesu“ von Karl Wilhelm Ramler und 
Karl Heinrich Graun. München 1972, S. 36-41 (Schriften zur Musik, Bd. 21). Zu den 
Komponisten, die Passionen schrieben auf oder im Stil von Ramlers Text, gehören auch 
Joseph Martin Kraus (1756-1792), Georg Anton Kreusser (1746-1810) und Vincenzo 
Righini (1756-1812).
5 Sterling E. Murray: The Music of Antonio Rosetti. A Thematic Catalog. Warren, Mich.
1996, S. 463-476.
6 Aufführungen lassen sich belegen u. a. in Wallerstein (1785), Darmstadt (1786), Ko­
blenz (1787-1790), Bonn (1787), Würzburg (1787), München (1788), Regensburg (1788), 
Weimar (1788) und Berlin (1790). Partitur bzw. Stimmen, aber auch einzelne Nummern 
(letztere zum Teil neu textiert und instrumentiert) haben sich in weit über 50 Sammlun­
gen in Deutschland, Österreich, der Schweiz, in Dänemark, den Niederlanden, in Groß­
britannien, Frankreich, Italien, der Tschechischen Republik, in Polen, Ungarn, Slowenien 
und selbst in den USA erhalten. Frühe Klavierauszüge werden in der Bayerischen Staats­
bibliothek München und in der Bibliothek des Musikwissenschaftlichen Instituts der 
Universität Leipzig aufbewahrt.
7 Rosettis Totenmesse für Fürst Kraft Emsts erste Ehefrau Maria Theresia (1757-1776) 
fand im ausgehenden 18. Jahrhundert weite Verbreitung und wurde sogar bei der Toten­
feier für W. A. Mozart am 14. Dez. 1791 in Prag aufgeführt.
8 Paulus Weißenberger: Geschichte der katholischen Pfarrei Wallerstein, Bd. 2. Waller­
stein 1946, S. 40 f.; Steinheber versah außerdem das Amt des Organisten und spielte 
Bratsche im Hoforchester.
9 Antonio Rosetti an Fürst Kraft Emst, Wallerstein, 4. Mai 1785. Fürstlich Oettingen- 
Wallersteinsches Archiv Schloss Harburg (FÖWAH). Kultussachen Wallerstein, Pfarrkir­
chenmusik; LO: VI.42.13-2.
10 Möglicherweise fühlte Kraft Emst sich Steinheber, der der fürstlichen Familie alles in 
allem 60 Jahre lang diente, zu sehr verpflichtet, um ihn aus seinem Amt zu entfernen.
11 Zitiert nach Oskar Kaul (Hrsg.): Anton Rosetti, Ausgewählte Sinfonien. Leipzig 1912, 
S. XXV (Denkmäler der Tonkunst in Bayern, Bd. 12/1).
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12 Alexander Weinmann: Vollständiges Verlagsverzeichnis Artaria und Comp. 3. Aufl. 
Wien 1985, S. 18 (Beiträge zur Geschichte des Alt-Wiener Musikverlages. Reihe 2, Ver­
leger. Folge 2).
13 Weinmann (Anm. 12), S. 17, 19. Vielleicht hat der Oboist Josef Fiala (1748-1816), der 
1774-1777 ebenfalls der Wallersteiner Hofkapelle angehörte und Rosetti wohl schon seit 
der gemeinsamen Prager Studienzeit kannte, die Verbindung zu Artaria hergestellt. 1785 
hatte der Verlag zwei Streichquartettserien von Fiala, der zu der Zeit (1785/86) in Wien 
lebte, herausgebracht (Weinmann, S. 16).
14 Im Supplement XVI (1785-1787) zu seinem Verlagskatalog zeigte der Leipziger 
Musikver-leger und Musikalienhändler Breitkopf den Sterbenden Jesus als bei ihm in 
Partitur (Druck) und Stimmen (Manuskript) erhältlich an. Vgl. Barry S. Brook (Hrsg.): 
The Breitkopf Thematic Catalogue. Reprint der Ausg. Leipzig 1762-1787. New York 
1966, Sp. 888. Zur zeitgenössi-schen Rezeption vgl. Anm. 6.
15 Heute im Besitz der Universitätsbibliothek Augsburg (Signatur: 02/111 4 V2 2° 582). 
Eine autographe Partitur ist nicht erhalten.
16 Eine Abbildung des Titelblatts findet sich auf Seite 2.
17 Karl Heinrich von Lang: Memoiren, Teil 1. Braunschweig 1842, S. 221. Der Historiker 
und Archivar Lang (1764-1835) lernte Zinkemagel Anfang der 1790er Jahre in Waller­
stein kennen, als Lang Kabinettssekretär des Fürsten Kraft Emst war.
18 Smither (Anm. 2), S. 336. Im Stimmenmaterial des Hofkopisten Link fehlen diese 
Zuord-nungen. Das Wallersteiner Textbuch von 1785 ordnet hingegen die Rezitative und 
Arien durchgängig den Personen der Handlung zu.
19 Smither (Anm. 2), S. 361. Der Einfluss Klopstocks auf Kraus’ Textbuch zu Der Tod 
Jesu wird erörtert in: Bertil van Boer (Hrsg.): Joseph Martin Kraus, Der Tod Jesu. Madison 
1987, S. IX (Recent Researches in the Music of the Classical Era, Vol. 27).
20 In diesem nicht datierten Dokument, das zum gleichen Archivbestand wie die Denk­
schrift vom 4. Mai 1785 gehört (Anm. 9) und Herrn Dr. von Volckamer zufolge (freund­
liche Mitteilung an den Schriftleiter vom 28. Nov. 2002) wohl einen Anhang zu ihr 
darstellt, vermerkte Rosetti nicht nur die Namen der Mitglieder des damaligen Hof­
orchesters, sondern auch diejenigen des zehnköpfigen Vokalensembles, das seinen Plä­
nen zufolge für die Kirchenmusik zuständig sein sollte. Die Solisten der Wallersteiner 
(Ur-) Aufführung des Sterbenden Jesus dürften mit großer Wahrscheinlichkeit aus dieser 
Sängerschar rekrutiert worden sein. Die umfangreiche Tenorpartie (Johannes) hat dem­
nach wohl Johann Georg Feldmayr (1756 - nach 1831) gesungen; seit 1780/81 als Gei­
ger und Flötist angestellt, fungierte er nach Rosettis Weggang nach Ludwigslust (1789) 
bis um 1800 als Kapellmeister des Hoforchesters. Die nicht weniger anspruchsvolle Sopran­
partie dürfte Feldmayrs Ehefrau Monica (geb. Kekhuter) interpretiert haben. Margaretha 
Steinheber, Tochter des Chorregenten, gestaltete wahrscheinlich den Part des Joseph von 
Arimathia und Johann Baptist Bezler (*1758), Kanzlist, Lehrer an der Elementarschule 
sowie Bratscher bzw. Trompeter im Hoforchester, die beiden Rezitative Jesu. Der Wort­
laut des Dokuments wurde erstmals abgedruckt in: Günther Grünsteudel: Wallerstein -  
das „Schwäbische Mannheim“. Nördlingen 2000, S. 26 f.
21 Die Choralmelodien stammen wie beim Passions-Oratorium von Joseph Martin Kraus 
(vgl. Boer, Anm. 19, S. XI) vermutlich aus regionalen katholischen Gesangbüchern. Am 
14. November 1787 schrieb Rosetti an den Fürsten, er würde, falls er den Posten des
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10 Sterling E. Murray

Chorregenten bekäme, vierstimmige Choralsätze der Antiphonen und Hymnen kompo­
nieren, „welche der Schulmeister [Steinheber] bisher ganz allein so erbärmlich daher­
k re isc h te (zit. nach Weißenberger, Anm. 8, S. 43 f.).
22 Dieser Chorsatz ist der einzige fugierte Satz des Oratoriums. Die formale Anlage erin­
nert an den Chor „ Christus hat uns ein Vorbild gelassen “ in Grauns Der Tod Jesu. In der 
ehemaligen Hofbibliothek liegt eine Abschrift von Grauns Oratorium (Universitätsbib­
liothek Augsburg. Signatur: 02/111 4 Vi 2° 582), die Rosetti zugänglich gewesen sein 
dürfte.
23 Vgl. Anm. 6.
24 Otto Erich Deutsch (Hrsg.): Mozart, Die Dokumente seines Lebens. Kassel 1961, S. 
499 („ Verzeichniß und Schätzung der Bücher des verstorbenen Tl. Herrn W.A. Mozart 
Kays: Kapellmeister “, Nr. 46).

Zusammenfassung
Rosettis Passionsoratorium Der Sterbende Jesus entstand im Frühjahr 1785. Das Libret­
to stammt von dem fürstlichen Hofarchivar Karl Friedrich Bernhard Zinkemagel (1758- 
1813). Der Beweggrund für die Komposition dürfte die gut dotierte Chorregentensteile 
an der Wallersteiner Pfarrkirche gewesen sein, die Fürst Kraft Emst Rosetti nach dem 
Tod des Amtsinhabers in Aussicht gestellt hatte. Mit dem Oratorium wollte Rosetti dem 
Fürsten wahrscheinlich vor Augen führen, welch qualitativ hochstehende geistliche Mu­
sik er zu schreiben imstande war. Die 1786 bei Artaria in Wien erschienene Partitur 
enthält eine Widmung an Fürst Kraft Emst. Das etwa einstündige Werk gehörte zu Leb­
zeiten des Komponisten zu dessen populärsten Schöpfungen und vermag auch heute 
noch seine Zuhörer zu fesseln.

Summary
Rosetti’s passion oratorio Der sterbende Jesus was composed in spring of 1785 to a 
libretto by the Wallerstein court archivist, Karl Friedrich Bernard Zinkemagel (1758- 
1813). The stimulus for this composition may have been the lucrative position of Chor­
regent for the Wallerstein parish church, a post that Prince Kraft Emst had promised to 
Rosetti upon the death of the person who then held this office. With this oratorio Rosetti 
probably wanted to demonstrate to the prince the high quality of sacred music he was 
capable of composing. The score published in 1786 by Artaria includes a dedication to 
Prince Kraft Ernst. The work which takes about one hour to perform belongs among 
Rosetti’s most populär creations and is still capable of captivating today’s audiences.
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„Er kommt zu bluten au f G o lg a th a “ 11

t e x t a n h a n o

Der Sterbende Jesus 
Murrny Gl

I  C h G r r  i l v r  t n f i v l

l ' r  k n m m l  j u  h l . i l u r  a u f  U n l^ iL h o ,  Je x u s  

h u i %  u n d  h e h r !  is - l t I I  ü ic K r u n u n .  w e r l t  m i  

n ie d e r . 2n i  l la r  ifc x  [S u n d s

EmÄfji wird üiLs Lmwn lür die Üüiidcr! Hell, 
wie dH UM dä MorgHiiws. wird strafclen 
de± Heiligen Blul.

l i i e iy L  L ' k x / i  in  d ie  N a c liE  Ih m ä c in  H a u p l .  

r u l u i  iL=nJ l t  E r iu n i |H i!  in  d m  ( j r ; i u n  d e t  V f f -  

m r z -n jn j,  u n d  J_ah*aJ i i i J  T i u i L

S e i g f w e t h l  n u n  ju des- S c -h n e s  T u d ,  d u  I l l i -  

i m T n l  d e r  N a c h t ,  im  N a m e n  des.-,. d e r  s e in  

w ir d ,  ■-L 'ir  um J  i d .

L  R c x i t i l n 11 lu - h a n i ie a f  u n d  C !h ik f  

W u l i m  v c i l i i l^ C  d ie  U lL tu U  m i c h  m  d l  W e r

yrliuijih■.LhlIl'11 Nichfl? Wci beui die Mond *ur 
U c IL u n g  m i r 1!1 b i r t u m i  d x "]i i w i n t t ,  C iu lL! M i r  

m e h r  a ls  ü - r a d c r l ic h e  h in t ;  m e in  E l e n  a n  i r im  

F r  w a r  d e r  ir r i l iL 's r tJ , d e n  ju  d ie  l i r d c  u h  

U n d  m u ü -i u r r ie r h e n  in J u r  W ü r g e r  l lu r> J 7  CJ_ 

d as? ih r  1 l e r c  «  f l ih  ll m n jw iru t l1

A n s  K r e n ? ,  nrw K r v i ^  rill iJ im !

y . i m l - ;  h i m u l '  /u m . R i e h l a t f u h J .  U n d  m u w i  

e t  j lu r tM -T 7 k a n n  k u in  k i c h l u r  ih n .  k u in  H e l l e r  

ih n  vexm T o d  h e f r c in ?  Vj  w m  d :iu11 u l in O  

S c h u ld ,  i n  M iE lu id  r e ic h -  u j l  J e d e r  I u g e n d  

y.mLV W ir d  a u c h  d ie  U r a d i u l d  lu e r  v ft if tU H T lI'? ' 

d n c t i  w i e '1 F ila d u x  i- l Ih s i.  h c m U h l v ü lJ  E i IC t  

'■ ich d e n  ü i f le n  .-n k i f r u i n .  u n d  s u c h l in  k a l -  

le r  N ^ ! ir i lu rh n j- ! l  d e n  F u n k o i  M ü l c i d i  iu Is u - i  

J ll i jh n  U m w n s 1 E n l w t / c n  u t t l f i  r i n p  u r r i h "

U d n  B lu 4  k o m m  ( i iw r  u n r u n d  u n s re  k u i i l c r 1

H i 1 s i c h e r  A ' . ih n ^ in n  r « l  m  n u u r  P n i s l 1 

M h l  ih r  < k n  G o n g  d «  J -d ie n  n ie . w i e  j e d e r  

T m l  v -: ir  S c ^ c n  I m i r 1 M i l  i v e t h e r  W u i^ h u iC

l o h l  e r  u f is 1 l . i h l  d e n  m i l d e n  W n n d c iv r  d e r  

Q u e l l e  S i l b v r i l pj L  D i e  T in ic  w a r  m iL  N a c h f l  

11n 11:■ j I ] L s e in  11 l ic k  c n h L u lk . i l /  Ü b e r a l l  d iu  r m -  

b leTT iis . u i r j  ü b e r a l l  w a r d  L r f l L

3. A r l e  ( J o h a n n e ^

S o s i c i p  n a c h  U n g p w it t e m  d «  S u n n  h e r a u f  

in  v o lle r  P rB chc . u n d  le ih  in  z n h fc n lo s c ii F u n ­

ken  d f f l  S c üc m G d Me s b u s .

bis whiwigj d£i Sturm ifcf MideiuBcht, d t  
W u l y H i  ll.L -ln-_ t j  ^ iT ic rn  nifhi Uer^ uĉ ii 
W i l d e r  m e h r .  IJ a i  J b lL t  [ a l  v u n i  l t c | jc n  L r j i i -  

k o i  la jc h l ih r  li iL ^ l '.u c ii  s e in e n  H a n k

4 .  K t z i l a . 1 iv  { M a r i a  -  J « u x )

S c h o n  sLchi d a s  K m u x a u f  G o l g ^ B !  u n d  der 

n n  H if iin n e l nx\ci m t h i .  u n d  a u f  d e r Lr-J im  

H e i lu n g  H u ch  u n w o w l !  S ie  r e iO tn  s c h n a u ­

b e n d  ih n  ^ u m  K m i z .  0  * c k h  f l in  r t n b l i e k '  

z w E s d io i  L rd  w i d  H im n v - I  rm ru c liL T -ti.  d e r  

t r d  u n d  I limmpc-J w e r d e n  h ie ü ! M r i im i se in  

ü l i i l  u n d  a ll d e f  LiLI-_- IVUSL A id  d e n  ich ih n  

gebar, vcrilätii. Ü Sühii?

Mjcme M .iT.l t ! uch, dai iM nun dem Sühn, 
und, Juii^lm^. d ies -.ei deine MulLcr.

f l.  C h e r

P ru t i Lind U b n k !  tUn .fi HOih im  I^ j i I  

S o r^ L tT  l ie b re ic h  1'in d ie  S d n c n ,

A l k  I r̂ n̂ n. d ie  s*  m e in e n ,

S t i l  h e r g n ä d ig  -  e r  is t  G k T  

W m n  e; n U n g lü c k  s ie  b ed ro h e ;

SduGUia idii EfhwmeiL 
]d  ein starker J c h  der Armen 
Ijt iü ein Seluld  Ijr jcifc Nirf..

t?. Reziiolirv | Jühjnn>:i |
W o t f c r d i u  d U s ire  .MiJCIemachJE izi C kM Icb  S eh ^ e -  

c k e n  c m g e tid J lL ?  K e in  Ij t j I d o  S c h a p lu u y .  

a l le »  M i II u n d  h ä n g  u n d  b t  h e u d  n u ^  U ih h e M  

W L. b l ic t u L  d u . ISui i i ic  O u L le ^ . J u '.1 i o  31t l  ic h
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12 Sterling E. Murray

iiLe ü iiJ I abütS  l ld fa n .  £ fl h iluL ie i l>  d e in  A n r -  

1:1/  nie! und imincr Jl ]ikJü uu“ Güi.Cfr- 
I h a 1 V u r t  f e r n e  b r n t f  G c n iW t fc i lü n iL  u rtd  JB fL  

d e n  I J a i - i e i  v u M ld f c J lC f .  D i e  l a u n e h

T  R m t i t i v  ( .P t s iu )

Mcni üon! ^ üram vttlai^Ti auch von dir ir 
dicfij« l*tenoi? Die Zunce IkIizi w  Pur* 
HK*1 Renim  ̂nkhll Ich HanL den Kelch. liir 
mich vcin Ewigkeit gefüllt l"s id vidlhradil! iil 
deine ILi.nl nelehl vzh. Ynler! meinen {jeisi.

S . C l M - a l

I j I I l i  i i i L ' i i “  u f iü  i W i k c !  a u 1  t w i c s  I c k Ju e  

A I ia j t  m l iL  i i -j l I i s e in  Z e i t i g e r  L c i c h n ü m !  

a l l e in . .  v u l l e n d e l  u L d a i - O p - J e r  d e r  K i V i ^ ^ i L !

9,O wr
D e r  V u r h i - i u  im  ] 'e m p e L  s u m ü b e n  bis-

u n L e n  a u 1-. d ie  l r.Tde h -e h le , d ie  F e l m i  / e m t -  

K r i ,  ;lie  C i r . l l x r  I j t c a  u d i  a u f ,  u n d  es  e n L u : -  

d e n  v ie le  l . o i h e r d ^ l k . l i f  e iL  d ie  J a  u J i l i d c i i .

IV. Ruplatlv (Mirlaj
W o h i-n ?  W fl f l i e h  i t f l  h n i?  f jp r t  h c h c  d e r  F e h ,  

h ie r  b r tt llL  d e r  A b & r u n d  u n t e r  m i r  u n d  ü b e r  

m ir  s ic h  d e r  T o d  a u t  ^ lo h e n d e n  S w i -  

iziüii h e r a b !

W e i n !  ihr I l;:u ir> :"_ l-, l- im | m  r w i i i t l l  S t f i n w n !  

Trjur. □ EinV! dir hui tthlü£ n Iteiz 
V u l t e r  L i e f  u n d  l i n a i f c  z u :

T r a u r e ,  L r d r !  I r im r c  d u !

U n d  n u n .  *  \ih w i l  ic h  n o c h  u m  K r c u f *  f t i r  

m i e h  u i  j e d e r  i ' t o s i  d ü h K i ,  f ü r  i r - k h  d i e  g m K  

S d i t i p f u n g  Lu l. IJ u .  i ü l l c  I IU L U -!  d u .  d e r  K n J T il-  

m n  W r h i i p l a l / .  m  m i l i  r i l r f l  a u f !  d o n  se i d k : 

E ! l n u m k e i L  m e i n  1 'r u iL  b ib  d i « C f  S ld u b  /. ' . im  

C i r a h e  s z n k l .

11. Arl« (Sofrfln)
W e n n  d a n n  e in s l  d e r  T rtmen m ü d e  

U i c s «  A u g *  b r i c h ;

Ü ,  d i .'111 r f i  d e m  T o d  u m  K j w j k

Müflo /juversichi.

L t i l c  m i e h  n ü l  t r e u e r  H n n d .

W ^ n  krti r i d r e .  v i^ n n  i r f i  y j i£ u ,

A n  d e m  le trc -m  m e in e r  T*£< 
t u  d e in  V 'n k r la n d

EZ. H f i i i n i v  { S o p r a n  -  1 ' t n o r t

I e r o f t .  h * f _  * 0 » o f t  w i n  M u n d  ^ o n  

I l i o i m c f c ^ i F ^ i c  lib e r f io s s 1 M e in  f t i h n 1 ach  

n u n  m e in  fc ilw i n ic h t  m e h r!

< ] .  warum u l u r r J  u i  d e in e r  H iu id  d er D o m f ?  

ü l> : i '  w a r u m  z c f s c h m i i i t r t c  d e in  hhu. i i t  

h 'c m d r  i i k H l  in  a ls  s ieh  d as z u m  

M i^ n m cl hsih. u n d  H l u  U b e r w i w  W .m ( w n  

I r u f T

1 J_ Arle
W-Vh m i r  A n n e n 1 » ■ *  ic h  IC lhfe.

Wk  ich leide, weiül nur du1*
l * i  V o l l e n d u n g  n ^ h i  . im  Z i e l e ,

N ic fo l im  T a ]  d « T w i r 5  R u h °

U n k Y  h i n r n  b lu lin  d ie  S äu le n  

D ö  U n s ic r b l ic h k f i l :

W ü  ■ 1! .L'uC-^j I J I lT 'i  

L j I i d I  d ie  L l v i ^ i  iL

14. Rratitiv^Tcnurj
9 j lIh ■. a h !  d e m  N e h m e r /  a t t u i J I  m i r  " a u s e n ü -  

f n r h  ilirf- ; . T n m - m  aL le l l r u i l  Y.t h a l  n u n  K u h ,  

d ie  ih m  d i e  W e t l  n ie h l  \pb , a  l i e h le  p e ,  w ie  

d u  ih n .  M u t i e r ,  M e ta l ,  n l le jn  d ie  W e l t ,  s ie  

l ie h l  ih n  n ie h l .  N u n  l u l  e r  R u h  le h  h n f T  a  
p y ir .r  n i  C rf il t ;  m  i l i m  u n d  d u r e h  ilen w m f c r i  

w.T n u n  h i i d  d ie  R u h  d e s  H i m m e ls  H ih n

15. Oior
S e l ig  s in d  v n n  m m  a n  a l le ,  d ie  in  d e m  3 T o m  

S ie b e n ,  s ie  v < in  ih r e r  A rb e i<  n ih n .

d e n n  ih r e  W e r k e  K f l l je n  D in e n  n a e li

16. Rczl4a4  ̂(Ttnorp
EiAH schlief cf son-Ft in füller Nnĉ iL v g n

e i u ß r t  A / t ^ i i  m n r iL  * j f  w i e h e r n  N fo o s  a m  

k ü h le n  ^ e i f c r b d u i n .  V O IV I D u  f l  J l ' i l l l u m e i l  

l e is  u m ^ a l  l l .  N u n  v u .'h [  u H U i h U I  d e i  W ^ i l  

i h m  z u ,  ih m  b t u l  u m s ü n s l  J i l  Z e d e r  s lirC H  

A m i .  d i e  l l l u m e  i h r e n  U a l s a n i  K e l e l ;  L!r 

s l I i I j .II -  i h m  E ia l d e r  l u d  n u E  L d ILlY  I la i  d .  

j u l  M i l l i u i i e n  S ie e e  b i o l z .  d e i l  K e k l l  d e r  U i l -  

Krt»ltS«kfTL
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„Er kommt zu bluten au f Golgatha... “ 13

1 7 . T h u r

d u  S l c ^ r  im  ic lb o n  n a h . uv I M o r -  

g e ttrtto t M u ^ d !  . I j u l I i / l I  d e m  H e r r n  d e r  I k f r -  

[ ic h k e n !

Jesus  C h r is tu s  p c h l w k b h  

Ei-r. e r  h n c h i d ie  h o h e  F L ih n  

F fc n t fu J w T - in J c s  E X in k e lh e il ,

D n n  K in n u r ^ u r  l"w i£ k e L l.

I S. R f T i i d t r v  i' .la c e p ih  r. n A r i m u l t i u )

LIs LSI U L K l ' j d l l l 1 O .  J l lv .  iü ll SCllffllL 

u r. m iü  I j j i l "  i i l I x t i  ih m ,  f r C f r ü tx n .  M b 1 K W  

cniL'b M t n s e b t f l  J l& m i  e r. d er d ie  t « J e  n u r  

hL riJh irt, sü  b tb c L  s ie . du - B c r ^ c  s c I i iJ ir s o  td ü -

L'heii t i c .  N u n  l i q t f  e r  IOL1 J i 'd  d i e r f  K r ü l iO  

u n r  %uin S e h m iic k .!  LJl c  t 'd r i l c n  d l f iH T  W e l l  

i i m k r iu i r l  e in  [ h a d u i n .  ih n  e in e  U L c i-iL -n k rO n ' 

D o c h  K i ! d  w i r d  : l ic s c  fh c h m n u h  im  S e h im m e r

« i w f  I t a r i i e h k c i l  c n t f i e l i n

J fc  A r l<  ( J c s t p l i  v o fl 

W e in e . k -ü o ig lic h «  B lu m e .

W t n  in  C o r te s  U e itip jc u m e  

U n v e r w e s lic h e r  z u  W llh n '

W * in e  m it  d « T # u « T r * w n  

D a s s  d e n  l l t i l i u i d  riu v e r f n ^ n e n .

L i r t «  S ü n d e r s  l l a n d  

IJ iu li  J in  K r u n t  ^  a n d

W .  R n ir J lE iv  ^ S f lp r a n  -  lemnw)
0  lasst rnrdn sic iwh einmal sehn! zwar 
bluiel heitkr mir das Mer?, tf«h In-wi michl 
ach. sjc filfinal in ihrem Rhu viel hculicho- 
■IrS ^ :hr-i i.tic Knrme, die der Seraph IjüjjI:
d e n n  d e r  s ic tm g *  w n r  f i m i !

A u c h  d n  s e in  ß lu <  d ie  F r r ie  Irank ., n u e h  CId IL! 
d a  a lle  C M ril d e r  W e lt  a u f  M irn .m  < w ± iu ]lum  

-  n «  h G o it !

2 ] .  f h o r j l

Z i v is :  h ™  I iL il l in ii ip . A f l£ £ i  Luid L k b f l l .  

S e h v '- 'a r . i le  L iL 'iL S  V u r / l  L.l Ix t 'i 
U n iiL 'i.'i i-; :u ii F r e u d e n  ju

1 L  K t l i l i i H v  ( A I O

I Ic rn m i n u n  d ie  F lu i  d e r  T r im e n !  G o f le f  T r o d  

* c i  e u e r  S lü fr !  h q h !  v e r f l ie ß t  d e r  S * r t im  

d e r  Z ^ i l  / u m  u f c r l im a i  M e e r ,  d a n n  l ie g e n  w i r  

h e r r n h i jr .  u u e ti u n d  sehL^ len  s in  IS in  t i l h l e r  

H u n k e lh c iU  d e n  p t i l i e n  T a j j  c r o u r lu n d ,  w n  

d ie  S J ii l  jut A u le n l r i iu n e .  re i lL

2 ] .  D u e l l  i T r n n r  -  AM  |

I ic r 'a n b r t f n t f  h ie r  im J ü a u b e .

D anke  d ir . J c s u t  u n s t r  G l n u t c .

S i t t e r  d e r  U t i F « ib lK h k e i (

H u r v h  d ie  S u n d e  l i e f  ^ e s u n te n ,

V w d e m  R eij? ( f c r F f d e  I ru n k e n ,

W w d e r  M e n K h d w h  s w h  enew eihfl

Goir u h  ur>3tr  l-lknd ar

J-rr-ius i.L i i i i  vuen l l n n i iV .1  Ik o J e r .

E .ijh riL  W a l i r f ü iL  ^ oiiK - Ö r t d c r  

U n d  v t t i v t f l ' d l t  M ü .id L r  t t ic l l l .

]h .v . l u n i ü f ü b t ,  \ l u \ i  im  L.ebCn,

E lo i  u m  Jesus  n u n  ^ L ^ v b c n .

[J n d  ä i i t t i n r v jn y  v l t  t k r u J i L

N i m m  d e n  D u n k  i k r  T i i n m  ; i r

2 4  K t i M a l iN  r T c u ü r )

So I x b e i  n b th l1 ^ e n n  ^ J c k * i  d e r  F e in d e  U 'w  

r K h ^ i c r i j  u n s  v tr f& iu L . d e r  H e r r  is l u n u r  

C J i^ r  u n d  w e n n  d ie  w L-iw =i I i l  ih r  N ü t i b  a j -  

;iiri!i:< jiIü i .'.rl;ii -  bubet iksihL!

ZS. S r i i l u s ic h u r

l-'nJhkri:k£! d e r  F w m m c s i c h i  

V u l l  / ü v « i L l i [

Aul üon iih Zion Ich. Mid Zions Slukn 
l ü n d l i i l K r t  l i k f i b ; ,  M iT l ^ g ü l  J ':iiL lYi h e u lf i lL  

U n d  s in k e n .  W e lle n  elfccn 

G li- 'ic K  F ü l l te n ,  d ie  L k r ^ t u n n  verv iehC , 

l ;-.1 f i n l l  rr . i l u n 1-; h e h : / . u :n  n id iL

D e m  F e ls e n  ^ Is ic h  im  H e fen  M e e r  

S e i u n sre  / . u ^ ^ i c h t !

D ie  S lü n m c  L oben  u n  ih n  h e r .

E r  L v u ik t t  m e h l

S uP  iS  n u n  T o d e s  f i r a u e n .

D u r c h  iIl«± N u d i l  d e s  C t i u b u  N d iD u e n  

W i r  d e n  S eh O ip T er u n s r e r  R u h .
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